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Die Grundlehren des Tathagato*). 

|cs Gepriesenen Lehren wurden einer sündenbeladenen, 
in Unwissenheit dahinlebenden Welt zu dem Zwecke 
erteilt, die Menschheit glücklich zu machen. In das Gebiet 
der Spekulation über das Woher, Wohin und Was unserer 
Persönlichkeit einzutreten, ist nicht des Buddhismus Aufgabe. 
Prägen nach Vorgängen im Weltall dürfen ebenfalls getrost 
unbeantwortet bleiben; aber ein überaus starker Nachdruck 
wird auf die Freiheit des Geistes gelegt als den Hauptgegenstand, 
der alles Sonstige in sich cinschlicsst. Es gibt Unwissen¬ 
heit, es gibt Geist, es gibt Wahrheit; niemand vermag das zu 

•) Der obige Aufsatz ist dem in Colombo erscheinenden und in allen 
buddhistischen Ländern Asiens verbreiteten Journal of the Mahä-Bodhi 
Society (Vol. XX, p. 170 u. ff.) entnommen. Er ist einmal von Interesse, 
weil er klar und deutlich die Gedanken offenbart, welche das religiöse 

Treiben Andersgläubiger, besondersdcrhinduistischen und mohamedanischen 

Völker, und auch das recht irreligiöse Treiben der Europäer bei unseren 
asiatischen Brüdern auslöst. Vor allem aber beweist er, wie sehr die¬ 
jenigen irren, welche sich und anderen glauben machen wollen, der 
Buddhismus der Buddhisten .da unten* sei etwas ganz anderes als das, 
was durch die Arbeiten z. B. Oldenbergs, der beiden Rhys Davids’, 
Fricdr. Zimmermanns und so vieler anderer in Europa bekannt geworden 
ist, und wozu auch wir uns bekennen. Er ist eben nichts anderes; 
am allerwenigsten nach irgend einer mystischen, übernatürlichen oder 
sonstwie abergläubischen Richtung hin. Tiefere Kenner des Buddhismus 
werden vielleicht sogar finden, dass dasjenige, was der Verfasser hier 
aus seinem original-buddhistischen Wissen heraus geschrieben hat, ver¬ 
schiedentlich noch kühler und verständnismässiger klingt, als was uns 
der eine oder der andere Europäer unter dem Eintlusse seiner christlich 

religiösen Erziehung aus dem Pali zu übersetzen imstande war. 

n Obers. 
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leugnen. Wir denken, wir fühlen, wir empfinden es, wir 
wissen es durch Nachdenken .und Untersuchung, dass es gut 
und schlecht gibt. Wir wissen, dass wir imstande sind, 
anderen Leiden zu verursachen und auch sie glücklich zu 
machen. Es gibt gut und es gibt schlecht. Dasjenige, was 
einem selber und anderen Schmerz verursacht, mag als böse 
verurteilt werden; was anderen Trost gibt und Freude bringt 
ohne Schmerz zu verursachen, ist gut. Wir wissen, dass 
alles nach Glückseligkeit strebt, und dass alle in diesem Leben 
oder auch in einem späteren die Glückseligkeit zu verwirklichen 
wünschen. Religionen, die höher als der Animismus stehen, 
lehren, dass es ein Zukünftiges gibt, und dass die Glück¬ 
seligkeit erlangt werden kann, wenn man sich gewissen 
Tugenden anpasst, die vielen Kulturvölkern gemeinsam sind. 
Indiens vorbuddhistische Religion legte den Hauptnachdruck 
auf Rituale und bestand darauf, dass diese Rituale zur Er¬ 
langung des Segens der Götter notwendig seien. Man hatte 
höchst sorgfältig ausgearbeitete Rituale formuliert, und ein 
Teil des Rituals war auch das Opfer. Notwendigerweise 
hatten die Priester den Gottesdienst abzuhalten und wurden 
hierdurch die Vermittler zwischen Menschen und Göttern. 

Als der Buddha die Hohlheit der Sinneseindrücke eines 
auf das Vergnügen gerichteten Lebens erfahren hatte, strengte 
er sich nun an, herauszubekommen, ob etwa ein Leben der 
Askese von irgendwelchem Vorteil sei. Sechs Jahre hindurch 
strengte er sich in harter Askese mit eifrigem Bemühen an 
in der Hoffnung, die Wahrheit zu enthüllen und Glückseligkeit 
zu erlangen. Nachdem es sich aber herausgestellt hatte, dass 
die Askese keinerlei wesentlichen Gewinn für die Entwicklung 
des Menschengeistes einbringt, gab der Gepriesene diese 
Lebensweise auf und fing nun an, darüber nachzudenken, 
welches wohl der Weg sein möchte, der endlich die Ver¬ 
wirklichung des höchsten, erleuchteten Glückes bei voll¬ 
kommenem Bewusstsein herbeiführen würde. Zuletzt erschloss 
sich ihm die Erkenntnis der Brauchbarkeit des .Mittleren 
Pfades, und dann strebte er ihm nach. 

Der Buddhismus ist keine Theologie, auch spricht er 
nicht über die Götter, als ob es Wesen wären, die den Wahr- 
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heitsuchern Weisheit verleihen könnten. Die Götter des alten 
Brahmanismus waren so vielverwirrte Wesen; durch Anbetung 
dieser konnte keine Befreiung von den Fesseln der Unwissen¬ 
heit erlangt werden. Im Kommentar zum Maha Tanha sankhyä 
sutta heisst es, die Götter seien gänzlich in Unwisserheit 
versunken 1 

Der Buddha legte Nachdruck auf die vollkommene Lebens¬ 
führung eines geistlichen Schülers (Brahmacnrin). Ein Leben 
von höchster Vollkommenheit sollte geführt werden, nur deshalb 
trieb er seine Bhikkhus zur eifrigsten Anstrengung an. Nirvana 
wird Wirklichkeit, wenn man rührig und unermüdlich Gutes 
tut, zuverlässig und gütig redet, wohlwollend und liebreich 
denkt. Denn Nirväna ist keineswegs ein Dasein jenseits des 
Todes. Kein Aufgehen in Brahma ist es, was der Schüler 
Buddhas, des Gepriesenen, erstrebt. Ekelhaft (loathsome) und 
widerlich (disgusting) ist es, eine himmlische Glückseligkeit 
nach dem Tode zu verlangen. Wonach wir streben sollen, 
das ist die Verwirklichung eines edleren Zustandes erhabener 
Weisheit und Einsicht bei vollem Bewusstsein schon in diesem 
Leben. Das ist Nirväna! Jeder gute Antrieb, jeder gute Ge¬ 
danke, jedes gute Wort, welches gesprochen wird, jede gute 
Handlung, die man vollbringt, hilft das Ziel erreichen. Un¬ 
eingeschränkte Nächstenliebe, vollendet sittliche Lebensführung, 
Verzicht auf Sinnenfreuden, die dadurch erlangt werden, dass 
anderen Wesen wehgetan wird, Erwerbung von Weisheit und 
Einsicht zur Erkennung der Wahrheit, emsige Anstrengung, 
einem (unwürdigen) Leben in Bosheit und Feigheit eher den 
Tod vorziehen, die Wahrheit erforschen, und wenn es selbst das 
Leben kosten sollte, verzeihende Langmut, gefestigte Willenskraft 
zur Erreichung des ersehnten Zieles, eine allumlassende 
Liebe und Barmherzigkeit und ein aufgeklärter Gleichmut, 
der in allen Lagen glücklich ist und auf nichts hofft, weder 
in diesem, noch von einem zukünftigen Leben. — Wozu lebt 
man, wenn nicht um Gutes zu tun und denen Glückseligkeit 
zu bringen, die noch im Dunkel wandeln? Der Buddhismus 
ist daher kein gewöhnlicher Glaube. Er ist keine Sklaven- 
rdigion. Nur für tiefe, gründliche, kühne Denker ist er, 
Denker, die von den alltäglichen Lehrsystemen des Asketikers, 


des Hedonisten und des Pantheisten angewidert sind. Er 
ist keine Religion des Betens zu einem Gotte oder einem 
Dämon. Keine Religion ist er für den wirrköpfigen Geistes¬ 
schwachen. Eine Philosophie ist er für den eifrig und an¬ 
gestrengt strebenden Helden des Geistes. 

Zum Heile der Welt verliess der Gepriesene Alles. Er 
war kein Territorialpatriot. Sein Patriotismus umspannte die 
ganze Welt. Warum sollten nicht Alle glücklich sein? wes¬ 
halb wenige glücklich machen und die Übrigen elend, ein¬ 
ander hassend, gierig nach dem, was den Anderen gehört? 
Die Welt glücklich zu machen, Allen, Mensch, Gott und 1 1 er, 
Trost und Beistand zu bringen, das war das Ziel des Buddha. _ 
Das Leben der Entsagung, der vollständigen Selbstaulopferung,, 
des Aufgebens der Bequemlichkeiten mit willigem Herzen aus 
Liebe zu den anderen, anderen Glück und Freude zu bringen, 
sie erleuchtet und aufgeklärt zu machen: darin bestand des 

Tathagato herrliche Scndungl 

Sein Moralgesetz war vollkommen. Keinen Gott gab es, 
vor dem Busse getan werden musste, keinen unüberwindlichen 
Dämon, keine ewige Holle, wo ein unsinniger Gott jene quälen 
darf denen nichts daran lag, hinter ihm herzugehen. Götter, 
welche unwissende Menschen verdammen, sind die Helfers¬ 
helfer der Bewohner der Hölle! Götter und Tcuiel sind 
Wattengeiährten. Die ersteren stehen den letzteren bei! 

Des Buddha besondere Lehre ist in den Edlen Vier Wahr¬ 
heiten verkörpert. In dieser besonderen Lehre unterwies er 
nur solche, die imstande waren, die höheren Wahrheiten zu 
begreifen. Erst wenn das Herz für die Aufnahme der Edlen 
Wahrheiten vorbereitet ist, überschreitet er das Gebiet ge¬ 
wöhnlicher Sittenlehre und himmlichen Glückes. Der Bud¬ 
dhismus in seiner volkstümlichen Form stimmt mit jenen 
Religionen, welche Sittlivr keit lehren und auf einen Himmel hin- 
weisen, überein. Wie ihn das schlichte Volk versteht, ist der Bud¬ 
dhismus mit dem geläuterten Brahmanismus in Harmonie. Die 
gewöhnliche buddhistische Sittenlehre stimmt mit der ge¬ 
läuterten Sittcnlehre der Braluna-Rischis und Raja-Risch.s uber¬ 
ein. Erst wenn der Buddha die (transzendentale) Philosophie vom 
Malitt Katnma Vibhang* auszulcgen beginnt, sagt er, dass es 
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keinen Gott oder Brahmanen gibt, der sic vor dem Buddha 
erklärt habe. Hieraus ergibt sich seine erhabene Stellung im 
Gebiete der Philosophie. Die Gutes tun, werden in vornehmen 
Familien geboren. Der geistliche Schüler von reinem Wandel 
wird in einer Brahmanenfamilie wiedergeboren. Der Unzüchtige 
unter den Kschatriyas. Die Sittlichkeit des Brahmacari führt 
daher zu einer guten Wiedergeburt. Die sich ein böses Karma 
geschaffen haben, werden in Armut und in unsozialen Gesell¬ 
schaftsschichten wiedergeboren. Dies ist das. Ergebnis von 
einem bösen Karma. Wer einmal in einer armen Familie 
von niederer gesellschaftlicher Stellung geboren ist, wird sich 
für keine höhere entwickeln, wenn er fortlährt Böses zu tun. 
Deswegen kommt der Buddha als ein Erlöser, um den Weg 
zur Verwirklichung des Nirvana zu zeigen. 

Die Gemeinde der Bhikkhus ist das Meer, in welchem 
dielndividualisierungzu Ende kommt. Diese grosse, geistige Ge¬ 
meinschaft wird dem unermesslichen Weltmeere verglichen. 
In ihr hören alle Unterscheidungen ebenso auf, wie die 
Individualisation der Flüsse auihört, wenn ihre Wässer in den 
Ozean eintreten. — Man ist in einer guten Familie geboren, 
weil man im Leben vorher ein gutes Karma hatte entstehen 
lassen. Jedoch machen Reichtum und gesellschaftliche 
Stellung nichts aus, will man in den geistlichen Stand der 
Bhikkhus treten. Die einzige Bedingung ist Gesundheit des 
Körpers und des Geistes. Ein gesunder Körper und ein ge¬ 
sunder Verstand, mehr gehört nicht dazu. Glaubean einen Gott 
oder an eine Seele oder an eine Vielheit von Göttern oder 
an keinen Gott, das ist alles unwesentlich, wenn man nur den 
Wunsch hat, den Kursus einer geistigen Zucht von Körper 
und Verstand durchzumachen, der die Sinne unter Aufsicht 
des Gesetzes der vortrefflichen Weisheit Buddhas bringt. Wie 
hoch erhaben und weit überlegen steht doch das Gesetz des 
Tath&gato da über der animistisch unpsychologischen Sitten¬ 
lehre von Heidengöttern 1 Wie eitel und nichtig im höchsten 
Grade sind doch die einfältigen, sinnlosen Gebete, die in einer 
von eincinThcologen geleiteten Versammlung hergesagt werden, 
und von einem Gotte, der nicht einmal seinen eigenen Ur¬ 
sprung kennt, die kindischsten Begünstigungen begehrenI Das 
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Beten eines selbstsüchtigen Vaters, der nichts weiter haben 
will, als Schutz nur für sich und sein Weib und lür seinen 
Sohn und dessen Weibl Was tun denn auch die zivilisirten 
Völker Europas weiter, als dass sie ihre Nachbarn zugrunde 
richten. Wozu dienen denn die Dreadnoughts sonst noch, 
ausser dem Zerstören? ln Ansehung der abscheulichen Selbst¬ 
sucht dieser Grossmächte, deren einzige Mission im Zerstören 
besteht, haben die Armen und Schwachen keinen Platz mehr 
aut dieser Welt. In den Wildnissen Afrikas ist kein Flusspferd 
mehr sicher. Kein Elephant in den Wäldern des Himalaya 
hat Schutz vor der Flinte der europäischen Jäger. Barm¬ 
herzigkeit kennen diese nicht. Ihr Ich und der Mammon, 
das sind die Götter, die sie anbeten. Heuchelei und schein¬ 
heiliges Gewinsel sind mächtige Waffen heutzutage. Harm¬ 
lose Völkerstämme, die in ihrem eigenen Lande friedlich leben, 
sind nicht mehr vor der Plünderung durch zivilisirte Frei¬ 
beuter sicher. 

Wird wohl jemals der Tag kommen, an dem die Ge¬ 
rechtigkeit den hilflosen Rassen und den schwächeren Völkern 
Schutz bringen wird? Alles hängt von den Völkern 
ab, die schwach sind. Diese schwächeren Rassen und Völker 
haben die höheren Tugenden der Menschheit zur Entwickelung 
zu bringen und sich in der Schule sittlicher Zucht zu bilden. 
Und so sei denn diese Disziplin in Übereinstimmung mit den 

Lehren des Tathagato hier aufgeführt 

Die Pancasila oder die füni täglichen Lebcnsregefn. 

Sich des Tötens enthalten. 

Sich des Stehlens enthalten. 

Sich der Unsittlichkeit enthalten. 

Sich des Lügens enthalten. 

Sich der berauschenden Mittel enthalten. 

Die Hausregeln sittlicher Güte sind zehn: 

Sich des Tötens, des Stehlens, der Unsittlichkeit und 
Sinnlichkeit enthalten. 

Sich fcrnhaltcn vom Lügen, Verleumden, barscher Rede 
und Klatscherei. 

Sich fcrnhalten von Habsucht, Übelwollen und von un¬ 
wissenschaftlichen kosmischen und unsittlichen Speku¬ 
lationen. 
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Die alt Aistischen Regeln des täglichen Lebens sind zehn: 

Nächstenliebe, sittliche Lebensführung, Entwicklung 
altruistischer Gedanken, seinen Vorfahren Ehre machen, sie 
achten und ehren, die Pflichten der Gastfreundschaft, der 
fyankenpflege usw. erfüllen. Andere bitten, an der Verrichtung 
guter Werke teilzunehmen, mit gutem Herzen annehmen, was 
man von anderen geschenkt bekommt, die buddhistische 
Lehre (»das Gute Gesetz*) hören, die buddhistische Lehre 
predigen, in wissenschaftlicher Weise seine Ansichten mit der 
buddhistischen Lehre in Übereinstimmung bringen. 

DieUposatha-Regeln, die der Lernende zur Verwirklichung 
eines Lebens als geistlicher Schüler zu beobachten hat, 
sind acht: 

Nicht töten, nicht stehlen, jede Art von Geschlechtsver¬ 
kehr unterlassen, nicht lügen, keine alkoholischen Getränke 
zu sich nehmen; nicht später essen als bis Mittag, keinen 
Schaustellungen und Theatervorstellungen beiwohnen, keine 
Kränze tragen, keine Wohlgerüche, Salben etc. gebrauchen, 
keine hohen Betten, prunkvolle Sitze etc. benutzen. 

Die Grundregeln des Edlen Achtfachen Pfades sind: 

Rechte Erkenntnis: des Daseins des Leidens, des 
Ursprunges des Leidens, des Aufhörens des Leidens, des Weges, 
der zur Freiheit, zum Frieden, zur Erleuchtung führt, des 
Gesetzes vom Abhängigen Verursachen (dass Alles, was ge¬ 
schieht, im Abhängigkeitsverhält lisse [von Ursache und 
Wirkung zu einander steht. Anm. d. Übers.). 

Rechte Bestrebungen, indem man Wünsche liebevoller 
Freundlichkeit hegt, der Verzeihung, und im Verzichten 
tut sittenlose Begierden. 

Rechte Rede: sich des Lügens,desVerleumdens,barschen, 
groben Redens, der Zwischenträgerei enthalten, und statt 
dessen liebevoll und freundlich reden, leutselig, zur Beförde¬ 
rung von Eintracht, Harmonie und Frieden. 

Rechte Taten: sich des Tötens, Entwendens, sowie 
sexueller und alkoholischer Neigungen enthalten. 

Rechte Erwerbstätigkeit: sich fern halten von un¬ 
sittlichen Gewerben und Beschäftigungen, z. B. Tiere zum 
Schlachten vcrkaulen, Sklavenhandel, Handel mit alkoholischen 
Getränken, Mordwallen, Gilten. 
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Rechte beharrliche Anstrengung: um bestehendes 
Obeles loszuwerden, uni kein Übel aufs Neue entstehen zu 
machen, Anstrengung, dass bestehendes Gutes mehr werde, 
und Gutes zu schaffen, was für eine künftige Geburt ein 
gutes Karma verursacht. 

Rechte Aufmerksamkeit: den Geist auf eine feste 
Grundlage stellen durch Anstrengung nach psychologischem 
Verfahren, durch geistige Auseinandcrlegung dessen, woraus 
der Körper, der physische Mensch, zusammengesetzt ist, durch 
Untersuchen der Veränderungen der Gefühle von gut, schlecht 
und Ununterschieden, durch Untersuchung der unterschiedlichen 
Willensäusscrungen des Geistes, und durch Untersuchung 
jener Erscheinungen, die der Verwirklichung des Nibbäna 
feindlich sind, und ebenso der gegenteiligen. 

Rechte Vertiefung guter Gedanken, gegründet auf 
den Erleuchtungen des ersten, zweiten, dritten und vierten 
Dhyana*), welche die Erwerbung psychischer Kräfte der sechs 
Abhiiina*) ergeben und in der bewussten Verwirklichung un¬ 
endlichen Nibbanas auslaufen. — 

Die fünf Prinzipien, welche die Kraft zur Verwirklichung 
des Nibbflna geben, sind Vertrauen auf den Buddha, 
auf das Gesetz (=dic buddhistische Lehre), auf die heiligen 
Arhats**) und auf die (mögliche) Reinheit seines eigenen 
Lebenswandels; Aufmerksamkeit bei allen Verrichtungen, beim 
Gehen, Sitzen, Liegen, Essen, Trinken ctc.; geistige 
und körperliche Regsamkeit; Entwicklung guter Gedanken; 
Erwerbung höherer psychischer Erkenntnis. 

Diese werden daher Kräfte genannt. Die fünf Sitze 
psychischen Bewusstseins beruhen ebenfalls auf dem Vertrauen, 
Aufmerksamkeit, Regsamkeit des Geistes und Körpers, konzen¬ 
trierter Entwicklung guter Gedanken, Erwerbung des hohem 
Wissens Nibbanas. 

Die vierfachen Grundlagen behufs Erwerbung psychischer 





x 


•) Ober Dhyana, auf Pali: Jbana.tind AbhiniU s. Näheres Rhys Davids, j * 
Der Buddhismus. Verlag von Philipp Reclam Jun. Leipzig, S. 182 u. ff. 

••) Nämlich, dass man ebenfalls einer, d. Ii. ein Mensch von voll- ^ 
endeter Weisheit, Güte und Gemütsruhe, werden kann. D* Obers. 
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Kutte iiud: heftiges Verlangen darnach, eifrige Anstrengung, 
t ntwicklung psychischer Begriffe, erforschendes Bewusstsein. 

Die vier eifrigen Anstrengungen sind: Anstrengung zur 
Vernichtungbestehenden Obels; Anstrengung, dass keine Übel v 
auU Neue entstehen; Anstrengung, dass bestehendes Gutes sich 
noch weiter entwickle; Anstrengung, dass noch Gutes aufs 
Neue entstehe. 

Die sieben Befähigungen zur Entwicklung der Merkmale 
der Weisheit sind: 

Beständige Wachsamkeit über Geist und Körper; 

Untersuchung der fünf Kräfte, der fünf Sitze des Be¬ 
wusstseins, der vier Begründungen kosmischer Entwicklung, 
der vier Erhabenen Wahrheiten, der sieben Arten der Er¬ 
leuchtung, der zwölf Glieder der Verkettung von Ursache und 
Wirkung 0 ); 

Unablässige Anstrengung, Schlechtes zu verhindern und 
Gutes zu schaffen; 

Fröhlichkeit, beruhend auf der Verwirklichung der Voll¬ 
kommenheit seiner eigenen Lebensführung in der Erfüllung der 
hlichten der Sittlichkeit; 

Heitere Ruhe des Bewusstseins, die weder durch Lob 
gesteigert, noch infolge von Tadel zur Äusserung von Mut¬ 
losigkeit veranlasst wird; 

•) Die sieben Arten der Erleuchtung sind: Geistesstärke, Gedächtnis, 
Betrachtung. Schriftforsct.ung, Ruhm, Gleichmut T. W. Rhys Davids, I. c. 

Die Lehre von der zwölfgliedrigen Verkettung von Ursache und Wir- 
kung (paficcasamuppada) hat nach U. Oldenberg folgenden Wortlaut: .Aus 
dem Nichtwissen entstehen die Gestaltungen; aus den Gestaltungen ent¬ 
richt Erkennen; aus dem Erkennen entsteht Name und Körperlichkeit; aus 
Namen und Körperlichkeit entstehen die sechs Gebiete (der sechs Sinne, 
fcimlich unserer fünf und dem sechsten der Inder: dem Denken, und 
»hrcr Objekte); aus den sechs Gebieten entsteht Berührung (zwischen den 
Sinnen und ihren Objekten); aus der Berührung entsteht Emptindung; aus 
«kr Empfindung entsteht Durst (Begierde); aus dem Durst entsteht Haften 
(an der Existenz); aus dem Haften entsteht Werden; aus dem Werden 
«rtstcht Geburt; aus der Geburt entsteht Alter und Tod, Schmerz und 
klagen, Leid, Kümmernis und Verzweiflung.* 

Auf eine andere, äusserst interessante Deutung, welche dieser Reihe 
t*nx kürzlich von indischer Seite zu teil geworden, gedenken wir bald 
K% -' ®*1 sprechen zu kommen. D. Obers« 
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Konzentration aller guten Gedanken; 

Gleichmut. 

Die fünf Hindernisse, die entfernt werden müssen, indem 
man ihre fünf Gegenteile kräftigt, sind: ' ■ 

Begierde nach Sinnenlust; 

Obeiwollen, welches Hass auf Andere entstehen macht; 

Trägheit, geistige wie körperliche; 

Erregbarkeit; 

Zweifelsucht, die einen Mangel an Vertrauen auf den 
Buddha, auf das Gesetz der Wahrheit, auf die heilige Brüder¬ 
schaft und auf die eigene sittliche Kraft dartut, und Unglaube 
an ein zukünftiges Dasein und an die Wirksamkeit des Ge¬ 
setzes von Ursache und Wirkung. 

Die zehn Fesseln, die den Nichtwissenden an den kos¬ 
mischen Kreislauf binden, sind: Glaube an die Unvergänglich¬ 
keit eines Ich neben den fünf Skhandhas, oder die Meinung, 
dass dem Tode völlige Vernichtung folgt. Beide Ansichten 
werden als Fesseln angesehen. Zweifelsucht ist eine Fessel. 
Die Ansicht haben, vertierender Asketismus sei nützlich, eben¬ 
so das Üben der Asketengewohnheiten, Vögel, Hunde, Kuh, 
Fledermaus etc. nachzuahmen sei nützlich, ist eine Fessel. 
Begierde nach Sinnenlust ist eine Fessel. Hass und Übel¬ 
wollen sind Fesseln. Wunsch, im Himmel wiedergeboren zu 
werden, ist eine Fessel. Wunsch, in den vergeistigten Zu¬ 
ständen, in denen nur noch das Bewusstsein existiert, wieder¬ 
geboren zu werden, ist eine Fessel. Stolz ist eine Fessel. 
Erregbarkeit ist eine Fessel. Das Gesetz der Ursächlichkeit und 
der Vier Erhabenen Wahrheiten nicht kennen ist eine Fessel. 

Um von der Begierde nach Vergnügung der Sinne loszu¬ 
kommen, muss man auf solche Vergnügungen verzichten; um 
von Hass und Übelwollen frei zu werden, hat man die 
Meditation (bhavana) liebevoller Freundlichkeit zu üben; zur 
Vernichtung des Gefühles der Trägheit muss man inwendige 
Helligkeit erwecken; zur Vernichtung innerer Reizbarkeit hat 
man die Meditation der heiteren Ruhe zu üben; zur'Ver¬ 
nichtung des Geistes der Zweifelsucht hat man sich die Rcliglons- 
philosophie zu zergliedern. 
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• ■= Aus Ceylon. ■ 

* Von C. T. Strauss, Colombo. 

0 1c Insel Ceylon wird allgemein als einer der schönsten Teile der Erde 
/betrachtet, und sie ist es auch; der Ozean umspült sie, und wo 
die Wellen bei Flut sich im Sande verlieren oder an den Felsen brechen, 
da fängt auch schon der Palmenwald an, der beinahe die ganze Insel 
umkränzt. Das Klima ist zwar heiss, aber viel massiger als auf dem 
benachbarten indischen Kontinent; an der Küste wird die Hitze durch die 
Seebrise gedämpft, und zwar sechs Monate an der West- und Südküste, 
und dann wieder sechs Monate an der Nord- und Ostküstc, je nachdem 
der Südwest- oder Nordostmonsun weht. Im Innern der Insel ist eine 
Oebirgskette, die sich bis zu etwa 26C0 Metern erhebt. Schon bei 500 
Meter Höhe ist eine bedeutende Abkühlung zu spüren, und auf dem Hoch¬ 
plateau, bei ca. 2000 Metern, ist cs ziemlich kühl, besonders nach Sonnen¬ 
untergang, so dass ein Kaminfeuer sehr erwünscht ist. Die Vegetation ist 
denn auch je nach den verschiedenen Höhen verschieden, überall aber 
von einer tropischen Üppigkeit, die jeder Beschreibung spottet. 

Doch meine Absicht ist nicht, über Ceylon in klimatischer, naturge- 
ichlchtlicher oder geschichtlicher Beziehung zu schreiben, ebenso wenig 
etwas über die wunderbaren Denkmäler aus früheren Zeiten zu berichten, 
obgleich alles von grossem Interesse ist; denn über Ceylon ist in jeder 
dieser Beziehungen schon sehr viel geschrieben worden. Ich möchte nur 
ganz speziell einige persönliche Erlebnisse beschreiben, die vielleicht die 
User dieser Zeitschrift interessieren mögen. 

Ich war schon 1907-1908 ein Jahr lang hier; seitdem hatte ich be¬ 
ständig Lust, wiederzukommen, denn diese Zaubcrinsel hatte es mir, wie so 

vielen Anderen, angetan. Und so landete ich denn im Mai dieses Jahres 
wieder in Colombo mit dem Zweck, meinen guten Freund Dharmapala 
und sonstige Bekannte wieder zu sehen und nebenbei ersterem auch in 
1 seiner buddhistischen Propaganda beizustehen. — Ich fand die ganze Be¬ 
völkerung in grosser Aufregung über ein neues Gesetz betreffend Alko¬ 
holverkauf, das eben von der Regierung verkündigt worden war. 

Die Bevölkerung der Insel besteht zu */* aus Singhalesen, die mit 
Ausnahme der zum Christentum Bekehrten Buddhisten sind; das übrige 
Drittel ist zusammengesetzt aus Tamilen von Südindien (Schivaanbetcr), 
Muhammedanern, Eurasiercn (Mischlingen, die alle Christen sind), und 
einigen Tausend Europäern. Weitaus der grösste Teil der Einwohner 
(alle, ausser den Christen) sind von Natur Abstinenten, da ihnen schon 
ihre Religion den Genuss alkoholischer Getränke verbietet. Leider sind 
aber schon viele, besonders unter den Singhalesen, durch das schlechte 
Beispiel der anderen zum Trinken verleitet worden. Sie sehen, wie die 
Europäer trinken, und da sic glauben, denselben in jeder Beziehung nach¬ 
ahmen zu müssen, um auf eine höhere Stufe der Zivilisation zu gelangen, 
tun sie es auch im Trinken. Dies ist hauptsächlich in den Städten der 
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Fall und auch meistens unter jungen Leuten; auf dem Lande, in Dörfern 
und besonders in solchen, die nicht an den Hauptstrassen liegen, ist da^ 
Trinken (ich meine natürlich immer alkoholische Getränke, wenn ich vom 
Trinken spreche) fast unbekannt. Es ist das grösste Schimpfwort, einen 
rakosa (Trinker) zu nennen; derselbe wird als paria, Ausgcstossencr, be— 
trachtet. Frauen und Mädchen trinken überhaupt nie. Aber wie gesagt* 
diese idyllischen Zustände bestehen nur in den Dörfern, trotzdem dis 
Leute hier sich mit grosser Leichtigkeit und kleinen Kosten alkoholhaltige Ge¬ 
tränke verschaffen könnten. Die Kokospalme, die hier ungemein verbreitet 
jst, sowie andere Palmen und auch sonstige Pflanzen liefern Saft* 
der leicht zum Gähren gebracht werden kann (nur durch Stehenlassen); 
doch wird dieser Saft (wohl zu unterscheiden von der gewöhnlichen soge¬ 
nannten Kokosnussmilch) gewöhnlich frisch, also ungegohren, getrunken - 
Durch Gährung wird er zu Toddy, und durch weitere Destination zu 
Arrak; und dies sind die beiden Getränke, die hauptsäcnlich in Frage 
kommen, denn die importierten Wliiskies, Weine etc. sind zu teuer für die 
Masse der Eingebornen und werden nur von den Europäern und wohl¬ 
habenderen Eingebornen (hauptsächlich Eurasiern und einigen reichen christ- 
llchenSinghalescn) getrunken. Ich will hier nicht verfehlen, einzuschalten, das» 
die christlichen Missionare ihren Erfolg teilweise der Tatsache zuzuschreiben 
haben, dass die christliche Religion (im Gegensatz zur buddhistischen 
und muhammedanischen) das Trinken alkoholischer Getränke nicht ver¬ 
bietet, und dass die Christen im Trinken denn auch mit „gutem Beispiele 
vorangchen. Mancher, den ich fragte, warum er zum Christentum über- 
getreten sei, gestand ganz freimütig ein, dass er es hauptsächlich darum 
getan habe, um ohne Gewissensbisse und ohne von seinen Glaubensge¬ 
nossen verachtet zu werden, trinken zu können. 

Die Singhaiesen sind denn auch von allen Reisenden, die Über di^ 
Insel geschrieben haben, als ein nüchternes abstinentes Volk gepriesen 
worden. Im Jahre 1605 nahmen die Portugiesen von einem schmalen 
Küstenstrich in der Nähe des heutigen Colombo Besitz, unter dem Vor¬ 
wand, ein Handclsdtpot zu errichten, das sic aber sogleich befestig er* 
und mit Kanonen versahen. Sie konnten niemals über diesen Küstenstrich* 
hinauskommen, betrieben aber die Christianisierung der unglücklicher* 
Bewohner ihres Striches um so eifriger. Nicht nur wurde die .heilige 
Inquisition cingelührt, sondern es wurden Streifzüge unternommen, wobei 
unter anderem Kinder auf Speere gespiesst und den Krokodilen vorge¬ 
worfen wurden. Natürlich gingen die „Bekehrungen* zu der „Religion de** 
Liebe* in Masse vor sich, in solchen Massen, dass die Leute gar nicht einzelr* 
getauft werden konnten, sondern gleich hundertweise getauft wurden; da¬ 
her jetzt noch die portugiesischen Namen Silva, Percra, etc. die vor* 
Tausenden getragen werden, weil es eben zu lang gedauert hätte, den Vie ei* 
einzelne Namen zu geben. Anno IC58 landeten einige Holländer an de* 
entgegengesetzten Seite der Insel, und der damalige König vc« bündele 
sich mit ihnen, um die Portugiesen zu vertieibcn. Das geschah aueb^ 
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doch wurde es nicht viel besser. Die Eingcbornen hatten nun die Ge¬ 
legenheit, eine andere Varietät der Religion der Liebe kennen zu lernen. 
Und als die Engländer anno 1796 kamen, war der singhalesische König 
froh, sich mit ihnen zu verbinden, um die Holländer hinauszuwerfen. 
Auch die Holländer konnten niemals ins Innere Vordringen, obgleich sie 
^ viele Versuche machten; ebens*»ging cs den Engländern, bis es denselben 
1815 gelang, den Hauptministcr des Königs zu bestechen, indem sie ihm 
die Königskrone versprachen. Derselbe führte sic dann auf geheimen 
Wegen nach Kaiidy, der damaligen Hauptstadt, während er zu gleicher 
Zeit die singhalesische Armee nach einer anderen Richtung geschickt hatte. 
Der König musste abdanken, und die Engländer ergriffen Besitz ’ on der 
Insel, während der treue Verbündete der Engländer, der verräterische 
Minister, anstatt König zu werden, wie ihm versprochen war, als Gefangener 
nach Mauritius kam. 

Ich erwähnte kurz diese geschichtlichen Punkte, um zu zeigen, dass 
bl* zum Jahre 1815 Ceylon unabhängig war (ausser dem erwähnten schmalen 
Küstenstrich von ungefähr 120 Kilometer Länge) und seine eigenen Gesetze 
and Gebräuche hatte. Unter diesen Gesetzen und Gebräuchen war folgender: 
Oer Grund und Boden war Staatseigentum; Keiner konnte Land besitzen, 
wohl aber bekam jedes Familienoberhaupt ein Stück Land zur Bebauung, 
dai genügend für die Bedürfnisse der Familie lieferte, und wofür cs einen 
kleinen Teil der Ernte als Steuern ablieferte. Ausserdem musste jeder Mann 
von 16 Jahren aufwärts jedes Jahr einen Monat (zu einer Zeit, wo er ge- 
*ät hatte und auf die Ernte wartete, also nichts zu tun hatte) öffentliche 
Dienste verrichten (Strassenbau, Kanalisation für die Reisfelder etc.). Im 
Kriegsfälle musste jeder Mann von 16 Jahren an (was in diesem Klima 
etwa 20 in Deutschland gleichkommt), ausser dem Familienoberhaupt 
oder dessen ältestem Sohn, Kriegsdienste ti n. Es war also, besonders 
wenn ein guter Monarch regierte, was gewöhnlich der Fall gewesen zu 
*cin scheint, ein sehr befriedigender Zustand, besonders wenn noch in 
Betracht gezogen wird, dass die einzelnen Dörfer ihre eigenen Ober¬ 
häupter wählten und von der Zentralregierung nur selten etwas sahen 
oder hörten, so lange sie ihre Abgaben, wie angegeben, zahlten und 
ihre sonstigen Verpflichtungen erfüllten. Verbrechen gab es fast keine, 
Diebe gar nicht, höchstens einmal einen Streit, meistens aus Eifersucht, 
wobei cs wohl zu Tätlichkeiten bis zu Todschlag kommen konnte. Dies be¬ 
zeugt z. B. ein Engländer namens Knox, der von 1658 bis 1678 Geiangener 
wir und dann entsprang. Er war mit seinem Schifte an der Nordküste 
celandct, die ganze Mannschaft wurde gefangen, doch durften sie frei 
Im Inneren der Insel herumgehen. Ihm gelang cs, nach 20 Jahren zu 
entkommen; er spricht in seinem Buche von der Freundlichkeit, mit der 

allenthalben behandelt wurde, und von der fast gänzlichen Abwesen¬ 
heit von Verbrechen. Dabei war er ein frommer Christ und bedauert die 
•ftnen Heiden, die der ewigen Verdammnis verfallen seien! Forti, folgt. 
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Nadirlditen aus der buddhistischen Welt. 

Dr. Arthur Pfungst f. Der langjährige Repräsentant der Maha- 
* bodhi-Society, Dr. Arthur Pfungst, ist am 3. Oktober 1912 plötzlich und 
unerwartet in seiner Vaterstadt Frankfurt a. Main im Alter von nur 
48 Jahren am Herzschlag gestorben. Kurz vorher hatte er noch an der 
Konferenz für sittliche Willensbildung in Berlin und an dem inter- 
nationalenFreidenkerkongress in München teilgenommen. Die buddhistische 
Bewegung verliert in Arthur Pfungst einen hervorragenden Vertreter. 
Neben Subhadra Bhikshus Katechismus ist es vor allem die in Reclams 
Universalbibliothek erschienene Übersetzung des Rhys Davids’schen Buches 
Aber den Buddhismus von Pfungst, die tausende von Deutschen auf die 
Buddhalehre aufmerksam gemacht hat. Aber auch sonst ist Pfungst 
literarisch lebhaft für den Buddhismus eingetreten. Eine ganze Anzahl 
von Aufsätzen im .Freiem Wort* und verschiedenen anderen Zeitschriften 
sind dessen Zeuge. Mit dem Herausgeber der Sacred Books of the East, 
Max Müller-Oxford, und mit dem Oberpräsidialrat Theodor Schultze war 
Pfungst durch aufrichtige Freundschaft verbunden. Dem letzteren, dem 
„deutschen Buddhisten" hat er durch die bekannte biographische Skizze 
ein würdiges Denkmal geschaffen, dass Pfungst ebenso wie Schultze ehrt. 
Aber Pfungst war nicht nur literarischer Vertreter des Buddhismus. Über¬ 
all, wo für freies Menschentum, für freies Denken gekämpft wurde, da 
war auch Arthur Pfungst mit allen Kräften tätig. „Einen der Alleredclsten 
haben wir verloren" so klagt Dr. Bruno Wille im .Freidenker". Ein 
Irrtum wäre es, wollte man Pfungst nur für einen Literaten halten, der 
sich in den Dienst des Buddhismus und anderer etl ischer Bestrebungen 
gestellt hätte. Neinl Pfungst war ein Frankfurter Grossindustrieller, aber 
einer von ganz seltener Art. Sein Interesse wurde nicht vom Geldmachen 
absorbiert, gehörte vielmehr voll und ganz der leidenden Menschheit, der 
er seine besten Kräfte weihte. .Er gehörte zu den seltenen Reichen, die 
für Hilfsbedürftige aller Art beide Hände stets bereit halten." Sein Wirken 
und Streben werden ihm ein dauerndes Andenken sichern. 

Schriften buddhistischen Inhaltes herausgegeben von Dr. 
Arthur Pfungst: 

Pfungst, Dr. A., Ein deutscher Buddhist. (Deutsch und englisch). 

— Aus der indischen Kulturwelt. 

Rhys Davids, F. W., Buddhismus (übersetzt von Pfungst). 

Arnold, Sir Edwin, Die Leuchte Asiens (übersetzt von Pfungst). 

Sulla Nipäto, 1. Lieferung, aus dem Englischen übersetzt von Pfungst. 
Schultze, Th., Die Religion der Zukunft (aus dem Nachlass hcrausgegeben 
von Pfungst). D. 

Volksbibliotheken in Indien: Im indischen Staate Baroda, der sich 
auch durch eine Reihe von anderen, modern demokratischen Massnahmen 
eine Avanlgardestellung in Indien errungen hat, wurde bereits vor einiger 
Zeit durch Verfügung des Regenten die allgemeine Schulpflicht und die 
Unentgeltlichkeit des gesamten Unterrichtes eingelührt. 
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Die Regierung erkannte nun, dass das Volk, das lesen konnte, auch 
Lesestoff erhalten müsste, um die Früchte seines Könnens cinzuheimsen. /v 

Der Oedanke an Volksbibliothekcn, die den weiten Schichten der Be¬ 
völkerung allgemeine Kenntnisse vermitteln sollten, lag ihr so nicht ferne. ?• 

In den Städten wie auch den Dörfern wurden Leseräume mit unent¬ 
geltlichem Zutritt eingerichtet, in den grösseren Städten eigene Bibliotheken. 

Das entscheidende Edikt erschien am 1. August 1911 und schon 3 Monate 
nachher gab es 241 Volksbibliothekcn in dem etwa 2 Millionen Einwohner 
zählenden Staate. Seither ist die Zahl in raschem Wachsen begriffen, so 
dass Baroda bald mit den mit Volksbibliotheken bestdotierten Distrikten 
Englands und Amerikas an Reichhaltigkeit wird wetteifern können: jeden¬ 
falls hat es schon sämtliche Staaten des europäischen Festlandes in dieser 
Hinsicht weit übertroffen. (Dokumente d. Fortschritts.) 


Mahabodhi-Gesesellschaft (D. Z.) 

Geschäftsstelle Leipzig. 

Mit dem 1. November 1912 hat das 2. Halbjahr des neuen Geschäfts¬ 
jahres begonnen; die Mitglieder werden deshalb höflichst gebeten, die 
faltigen Beiträge umgehend einzusenden. Über alle Eingänge wird an 
dieser Stelle quittiert. Wenn die Gesellschaft die gestellten Aufgaben er¬ 
füllen soll, dann ist es notwendig, dass die Mitglieder ihren Verpflichtungen 
pünktlich nachkommcn. 

Alle Zahlungen sind nur an die Adresse des Kassierers W. Kuhnert, 
Leipzig-PL, Merseburger Strasse 25, zu richten. 

Postscheck-Cto. Nr. 12295. 

a) Spenden: 

Mitglied Nr. 110 M. 20. -, W. M., aus der Viharospende Subhtdra 
ftkshus, M. 5.—. 

b) Beiträge: 

Mitglied Nr. 123 M. 6.-, Mitglied Nr. 171 M. 8.-, 

, 107 , 3 —, . . 106 . 3.-, 

„ „ 102 „ 6.-, „ . 128 „ 3.-. 

Der Vorstand gibt hiermit bekannt, dass Herr P. Eberhardt infolge 
Wegzuges von Leipzig auf eigenen Wunsch aus dem Vorstand ausgeschieden 
Ul Der Vorstand hat sich durch die Zuwahl des Herrn C. T. Strauss, 
Leipzig, Mozarlstr. 15, ergänzt. Herr Strauss hat die Funktion als Schrift¬ 
führer und stcllvertr. Vorsitzender übernommen. 

Für unsere Mitglieder ist dieser Nummer je 1 Exemplar der mo¬ 
nistischen Sonntagspredigt des Geheimrat Prof. Dr. Ostwald über „Monis¬ 
mus und Buddhismus* beigelcgt, mit der wir uns in einer der nächsten 
Nummern eingehend beschäftigen werden. 
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Bildiersdiau. 

Die okkultistische Bewegung. Eine Aufklärungsschrift von Hans 
Freimark. Preis 1.50 Mk. 

Moderne Theosophen und Ihre Theosophie. Von Hans Freimark. 
Preis 1.25 Mk. 

Die moderne Theosophie, eine Gefahr für unser Geistesleben. Von 
Dr. Kuno v. d. Schalk. Preis 1.— Mk. 

Zweimal gestorben! Die Geschichte eines Rosenkreuzers aus dem 
XVIII. Jahrhundert. Nach urkundlichen Quellen, mit literarischen Be¬ 
legen und einer Abhandlung über vergangene und gegenwärtige Rosen¬ 
kreuzerei. Von Dr. Ferdinand Maack, Hamburg. Preis 2 .— Mk. 
Sämtlich in Leipzig 1912 im Verlag von Wilhelm Heims erschienen. 
Alle diejenigen, die sich über Theosophie, Okkultismus, Mazdaznan 
und ähnliche Bewegungen unterrichten wollen, dürfen die hier genannten 
Schriften nicht unbeachtet lassen. Die Anklagen, die insbesondere Frei¬ 
mark erhebt, sollten von jedem geprüft werden, den heimliche Neigung 
zu den, mit den Sammelnamen Theosophie und Okkultismus bczcichncten 
Bewegungen zieht. Ich stimme ja durchaus nicht den Autoren der frag¬ 
lichen Schriften in jeder Beziehung zu, glaube aber doch sagen zu können, 
dass die ausgesprochenen Warnungen nicht unbegründet sind. Besonders 
mag noch hervorgehoben werden, dass diese Bücher frei sind von der 
sonst allgemein beliebten, unglückseligen Verquickung von Buddhismus 
und Theosophie. _ ^ad. 

• Mitteilungen der Redaktion. 

1. Wegen Raummangels musste die Fortsetzung der Dichtung: .Der 
Tod des Buddha* bis zur nächsten Nummer zurückgestellt werden. 

2. Häufig finden sich in Zeitungen und Zeitschriften Notizen oder 
Aufsätze über den Buddhismus; die verchrl. Leser unseres Blattes werden 
gebeten, der Redaktion stets davon Kenntnis zu geben, wenn sie solche 
Notizen etc. finden. 
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AnnmlnMettcya, Ges. Aufsätze, 


0 Hefte ä —.30 

- Im Schatten von Stiwc Dagon 2.-10 

_ pic drei Merkmale —.30 

- Indien I Religion v. Burma 1.— 

Arnold, E., Leuchte Asiens —.40 

H.tehlcr, Dr., Buddhismus —.80 

Hhikshu, Subliadra, Buddhist. 

Katechismus 1.— 

Hahn, Dr., Buddhismus, Religion 
der Erlösung 1.40 

Howdcn, E. AI., Nachfolge Bud¬ 
dha-» geb. 2.80 

i’urus, Dr. F., Dharma —.50 

BiiJdha-Dharma 2.— 

- Evangelium Buddhas 5.— 

N.rvaua. Erzählung • 1.00 

- Amitabha. „ 1.50 

Dahlkc, Dr. P., Aufsätze z. Ver¬ 
ständnis d. Buddhismus 5.— 

Bmldhism. als Weltanschauung 6.— 
Buddhistische Erzählungen 2.50 


Buddhist, 2 Bde ä 5.—, gebd. 7.— 
Bi*' Buddhistische Warte 2 B ä 5.— 
iiutoit, Dr. J. f Das Leben des 


Buddha 6.— 

Kreydank, B., Buddh. Vergiss¬ 
meinnicht 1.50 

M»*arn, L., Buddha 5.— 

Held, II, L., Buddha. In Lict. a 1.— 
'tr'Kechnie, Grundgedanken des 
Buddhismus —.30 

Buddhismus als Wissenschaft —.30 
Kuppen, Buddhismus, 2 Bde. 20.— 

Kuruda, S., Mahayana —.80 

Gehl des Buddha 1.— 

Markgraf, W., Pfad der Wahr- 
heit (Ühammapadam) 1.80 

Neuniann, Dr. K. E., Die letzten 
tage Golamo Buddhos 6.— 

- Beden Gotamo Buddhos aus 
dein Majjhima-Nikayo. 3 Bde. 
k'cb. i 33.— 

Beden a. d. Dlgha-Niküyo I. B. 20.— 
Lieder der Mönche und der 
Nonnen 10.— 

Sulla Niputo 20 — 


Ncumanti, Dr. K. E., Wahr¬ 
heitspfad (Ühammapadam) 3.50 

— Anthologie 6.— 

Nyunntilolcn, ßhikkhu, Reden 

a. d. Angultara-Nikuyo. I. Bd. 
(Einer Buch) 2.40 

— II. Bd. (Zweier Buch) 2.40 

— IV. Bd. (Vierer Buch) 15 Lief, ä —.80 

— Pali-Grammatik 0.— 

— Puggala-Paunatti (Buch der 

Charaktere) 3.— 

— Vier heil. Wahrheiten —.30 

— Wort des Buddha 1.50 

Ohlenberg, 11., Buddha 9.— 

Pfungst Dr. A., Ein deutscher 

* Buddhist —.75 

Pischcl, R., Leben und Lehre d. 

Buddha geb. 1.25 

Rhys, Davids,F. W.Buddhismus —.40 
Schräder, Dr. O., Wille und 
Liebe in der Lehre Buddhas —.80 

— Kragen des Königs Meuandros 

(Milindapanha) 5.— 

Schultze, Th., Buddhas Leben 
und Wirken —.60 

— Religion der Zukunft 4 — 

Scidenstücker, K., Buddhist. 

Evangelien 3.20 

— Khuddaka-Patho „ 1.50 


— Pali-Buddhismus in Übersetz¬ 
ungen 12.— 

— Olcotts Buddh. Katechismus, 

neu bearbeitet 3.— 

— System des Buddhismus —.00 

Silacura, Bhikkhu, Tatkraft —.30 

— Die 5 Gelübde —-30 

Skesaburo, Nagao, Der Weg z. 

Buddha ^ . —- 80 

Suinano, Pabbajjä, der Gang in 
die Heimatlosigkeit 1.— 

Tilbe, H., Dnamina L— 

— Sangha —.50 

Vasettiio, Buddhismus a. Reforrn- 

gedanke für unsere Zeit 1.80 

Walleser, M., Die pnilos. Grund¬ 
lage des alten Buddhismus 4.80 

— Die mittlere Lehre 4.80 


Wo nichts anderes bemerkt, gilt der Preis für broschierte Exemplare^ 
Gierung erfolgt schnellstens durch jede bessere Buchhandlung. Wo der Bezug 
' *f Schwierigkeiten stösst, übernehmen wir auf Wunsch gern die Vermittelung. 
A ’künftc und zweckdienliche Vorschläge werden jederzeit bereitwilligst gegeben. 

Mitglieder der Gesellschaft können die Mehrzahl der aufgelührten Werke 
*' leihweise aus der Bücherei erhalten. Ausser den genannten Schriften 
' : die Bücherei noch eine grosse Anzahl anderer Werke; ein Verzeichnis 
'*<* ruber wird auf Verlangen umgehend zugestellt. Die Benutzung der Vereins* 
- bnoUtek wird den Mitgliedern angelegentlich empfohlen. 

Die Uibhotheks-Vorwiiliurtg der MahabodhB Gesellschaft (D. Z.). 




